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Liebe Geschwister im Glauben,

„Gott wurde Mensch, um uns Menschen an seinem göttlichen Leben Anteil zu geben“, so hat der große  
Kirchenvater Athanasius von Alexandrien bereits im vierten Jahrhundert die christliche Glaubensüberzeugung  
zusammengefasst. Gott wird Mensch, damit wir Menschen zu Gott erhoben werden: Das ist der Kern unserer 
Vorstellung von Gott und vom Menschen. Heute feiern wir, dass es längst begonnen hat. Weil Maria zu Christus 
gehört und sich für die Menschwerdung Gottes zur Verfügung gestellt hat, darf sie nun das Leben bei Gott, ein 
Leben wie Gott genießen. Es ist ein großartiges Versprechen, fast unglaublich, was unser Glaube da für uns alle 
bereithält. Aber nichts weniger entspricht dem Weg, den Gott mit der Sendung seines Sohnes als Mensch unter 
Menschen eingeschlagen hat. Der großartige Gott und die großartige Menschheit kommen einander faszinierend 
nahe. 

Aber ist das nicht eine Illusion? Was heißt schon: der „großartige Gott“? Ist er nicht eher wie ein alter Hut? Etwas 
für diejenigen, die trotz aller Aufgeklärtheit und Durchschaubarkeit von Gegenwart und Zukunft immer noch 
„Angst im Dunkeln“ verspüren und deshalb ihren Gott brauchen? Lebt es sich nicht auch gut ohne ihn, nachdem 
man sich das Glauben entweder bewusst oder unbewusst abgewöhnt hat? Das Magnifikat der Gottesmutter hält 
dagegen. Maria preist die Größe Gottes, der jeden einzelnen Menschen sieht und auf jeden und jede einzelne von 
uns schaut und zählt; dem Ungerechtigkeit, Verelendung, Ausbeutung und Machtmissbrauch nicht egal sind; der 
alles daransetzt, Menschen in ihre freie und gleiche Würde zu heben und leidenschaftlich darum wirbt, dass wir 
uns diesem Einsatz für das Leben, für Gerechtigkeit und Frieden anschließen, wo immer wir sie bedroht sehen. Das 
Gottvertrauen Mariens ist nicht kleinzukriegen, liebe Geschwister im Glauben! Dafür stehen Sie, die heute hier an 
diesem wunderbaren Wallfahrtsort zusammenkommen und Ihren Glauben öffentlich machen; dafür stehen die 
vielen, die sich in unseren Tagen neu für den Glauben interessieren und darin Orientierung für ihr Leben suchen, 
das sie mit all den ungelösten Fragen herausfordert und irritiert; dafür stehen schließlich auch ungezählte Christin-
nen und Christen, die trotz äußerem Druck, Diffamierung und Verfolgung an Jesus, dem Erlöser aller Menschen, 
festhalten. „Meine Seele preist die Größe des Herrn, und mein Geist jubelt über Gott, meinen Retter“: Der groß-
artige Gott existiert, und wenn wir uns an seine Seite stellen, ihn verehren, zu ihm beten, von ihm sprechen und 
ihn im konkreten Tun bezeugen, dann leuchtet er in dieser Welt auf, die er als Schöpfer aus Dunkelheit und Chaos 
in Licht und Ordnung gerufen hat. 

Wie der Glaube an Gott, so scheint auch das Vertrauen in die „großartige Menschheit“ (mit diesen beiden Worten 
beginnt die erste Enzyklika von Papst Leo, die vor einigen Wochen veröffentlicht wurde) angezählt. Zeigt sie nicht 
eher Kleinlichkeit statt Größe in vielen Bereichen? Statt global zu denken und Verantwortung zu übernehmen, 
wählen mehr und mehr Staaten den nationalen Eigensinn und Eigennutz als Priorität. Statt eine internationale 
Friedensordnung zu bauen, fallen einige wieder zurück in die Barbarei des Krieges. Mit dem Unwillen, dem Klima-
wandel durch konsequente Nachhaltigkeit Einhalt zu gebieten, setzen wir die Lebensbedingungen künftiger Gene-
rationen mutwillig aufs Spiel. Egoismus und Unversöhnlichkeit im Kleinen und Großen – und dazu eine maßlos 
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übertriebene Fortschrittsgläubigkeit, die meint, durch technische Entwicklungen die offensichtlichen Grenzen des 
Menschen ausgleichen und unsere Leistungsfähigkeit und Lebensdauer weiter optimieren zu können. 

Gegen diese Bilder ruft Papst Leo uns mit seiner Enzyklika die Würde jedes einzelnen Menschen in Erinnerung, die 
gerade nicht auf Perfektion gründet und auch nicht auf bestimmten Eigenschaften und Fähigkeiten beruht,  
sondern unverdient von Gott geschenkt ist. Wie recht hat doch Maria mit ihrer Einsicht, dass Gott auf unsere 
Niedrigkeit geschaut hat. Wir müssen unsere Bedürftigkeit, unsere Unvollkommenheit, die Endlichkeit unseres  
Lebens und unsere Verletzlichkeit nicht überwinden, wir können sie annehmen, weil Gott uns liebt, so wie wir 
sind. Wir Menschen sind Wesen, die sich zu ihren eigenen Grenzen verhalten können. Unser Wissen bleibt endlich, 
unsere Urteile meistens vorläufig und revidierbar. Wir leben aus Erwartungen, die wir selbst nicht garantieren 
können, und treffen Entscheidungen, deren Folgen unsere Einsicht übersteigen. Ich kann irren, hoffen, bereuen, 
vergeben und neu beginnen. Das sind alles Wirkungen unserer Endlichkeit, die zugleich mit der Dringlichkeit 
mancher Entscheidung auch die Demut wachsen lässt und das Wissen darum, wie kostbar jeder Augenblick des 
Lebens ist. Die technische Entwicklung in der Künstlichen Intelligenz, und mit diesem Thema beschäftigt sich der 
Papst in seiner Enzyklika, wird immer leistungsfähiger werden. Sie wird Krankheiten diagnostizieren, Texte  
schreiben, Bilder erzeugen und komplexe Probleme lösen – viel schneller und oft besser als wir es mit unserer 
Denkleistung je vermögen. Doch keine Maschine – und mag sie noch so gut simulieren – kennt die existentielle 
Erfahrung des Scheiterns, den Einschnitt einer schweren Erkrankung, die Krise tiefer menschlicher Schuld; keine 
Maschine kann bereuen, hoffen, geschweige denn beten. Keine Maschine steht vor der Aufgabe, ihrem Leben 
Sinn zu geben. Das kann nur ein Mensch; der „großartige Mensch“, wie Gott ihn geschaffen hat – und wie er sich 
sozusagen mit den Augen Gottes in all seiner Gebrochenheit sehen lernen kann. 

„Magnifica humanitas“, die großartige Menschheit: Die Enzyklika von Papst Leo ist der Versuch, die Frage nach 
dem Menschen in unserer Zeit neu zu stellen, wo Maschinen immer menschenähnlicher wahrgenommen werden. 
Der Papst legt den Finger in die Wunde unserer Unvollkommenheit und ruft uns in Erinnerung, dass wir uns nicht 
selbst erlösen und perfektionieren müssen. Erlösung, Verwandlung, ewiges Leben und Geborgenheit für immer 
werden uns geschenkt; und sie sind uns bereits versprochen, denn dafür hat Jesus sein Leben gegeben. Der Blick 
auf Maria, die das Ziel ihres Lebens und Glaubens erreicht hat, wird uns helfen, den Mut zu behalten, Menschen 
zu bleiben. Er kann uns die Augen zum Staunen öffnen und das Herz für Vertrauen, Verantwortung, ehrliches 
Fragen und liebende Sehnsucht. Der Blick auf Maria und ihr selbstbewusstes Lied vom großartigen Gott und vom 
erlösten Menschen bezeugt die Fähigkeit, die eigene Endlichkeit anzunehmen und auf eine Verheißung zu  
antworten, die größer ist als ich selbst. Heilige Maria, Mutter Gottes und unsere Mutter, hilf uns, demütig und 
selbstbewusst auf Gott zu vertrauen, selbstlos andere zu lieben und uns selbst anzunehmen, wie Gott es tut. Du 
lebst bei deinem Sohn, bitte für uns, steh uns bei, hilf uns alle Tage unseres Lebens. Amen 


